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Sie NeichsblMi aus der Kreditsuche
Dr . Lutbers Reise nach London «nd Paris

! Berlin, 9. Juli . Der Reichsbankpräsident Dr . Luther
^ will Anfang der nächsten Woche zu einer wichtigen Sitzung

d-n Bank für Internationale Zahlungeil in Basel sein. Er
ist bereits unterwegs , hat cs aber vorgezogen, London und
Pens zu berühren. In London war er am Donnerstag nur
oanz kurze Zeit. Er hat sich von La aus mit dem Präsidenten
bcr englischen Notenbank, Montagu Norman , nach Paris be¬
geben. Der Zweck der Reise ist offensichtlich der, auf Grund
der Ausfallbürgschaftder deutschen Wirtschaft einen grösseren
Kredit hereinzubringen, damit die Gold- und Devisenbestände
der Reichsbank wieder aufgesüllt werden können.

Erfreulich ist, daß der neueste Reichsbankauswcis eine
I Besserung der Deckungsguote von 10,1 aus 43,6 Prozent Vor¬

sicht. Wir müssen aber sehr bald zu einer höheren Quote
kommen. Vor allem ist es notwendig, daß die ausländischen
Notenbanken wegen der Rückzahlung des bis zum 16. Juli
gewährten Kredits von -!A) Millionen Mark mit sich reden
lassen. Es besteht begründete Aussicht, daß dieser Kredit ver¬
längert wird und das; man uns einen zusätzlichen Kredit ein¬
räumt, über dessen Höhe sich allerdings noch nichts prophe-
zeihen läßt- Schnelle Hilfe ist allerdings unbedingt notwen¬
dig, weil die Devisenabzüge nach wie vor anhalten . Unsere
Börse bot auch am Donnerstag noch ein wenig erfreuliches
Gesicht, wcnir sich auch gegen Schluß eine gewisse Festigkeit
aui Grund von Gerüchten über einen größeren Auslands-
krcdit bemerkbar machte.

Inzwischen bemüht sich nämlich die englische Fachpresse,
siir eine bessere Atmosphäre zu sorgen. Sic setzt namentlich
ihren Banken auseinander , wie wenig vorteilhaft es für Eng¬
land ist, wenn die Kreditknappheit in Deutschland anhält . Die
,Evming Post" stellt fest, daß der größte Teil der günstigen
Achtung des Hooverplanes verloren gehen muß, wenn jetzt

. oder in den nächen Wochen noch weitere Kredite ans Deutsch-
! laich zurückgezogen werden. Da der englische Notcnbankpräsi-

Lent mit nach Paris gefahren ist, sich also bei den Franzosen
in unserem Sinne verwenden wird, ist anzunchmen, daß
jedenfalls von englischer Seite alles getan wird, um die Geld¬
abzüge abzustoppen.

Die Londoner City zum Besuch Dr . Luthers
London, 9. Juli . Die Londoner City verfolgt mit ge¬

spannter Aufmerksamkeitdie Schritte des Reichsbantpräsiden-
ten Tr . Luther, die indessen vorläufig noch mit undurch¬
dringlichem Schleier umgeben sind. Nach seiner Ankunft in
Croydon, die um 1.21 Nhr erfolgte, soll Luther sich nach
kurzem Besuch aus der deutschen Botschaft zur Bank von
England zu einer Besprechung mit deren Gouverneur Mon-
tague Norman begeben haben. Gerüchtweise verlautet , daß
die englischen Privatbanken ihre Bereitwilligkeit zum Aus¬

druck gebracht haben, an der Gewährung .eines Rediskontes
weitgehend tcilzunehmen unter der Bedingung , daß die Bank
von England die Führung in dem zu diesem Behufe zu grün¬
denden Konsortium übernimmt . Tie Besprechungen mit dem
Gouverneur der Bank von England scheinen zur Zeit noch
nicht abgeschlossen worden zu sein, denn einem sehr bestimmt
auftretenden Gerücht zufolge soll Dr . Luther im Laufe des
heutigen Tages in Begleitung Normans , der sich nach Basel
zur Sitzung des Berwaltungsratcs der BIZ . begibt, nach dem
Kontinent abgefahren sein. Ob beide Herren bis Basel zu,-
sammeufahren werden oder ob Dr . Luther in Paris aussteigt,
um mit den dortigen Bankkreisen Fühlung zu nehmen, steht
bisher noch nicht fest.

In hiesigen Börsenkreisen ist man geneigt,, die Bemühun¬
gen Tr . Luthers , einen Kredit für die Reichsbank abzuschlie¬
ßen, als ein Haussemoment anzusehen. Geht doch daraus
ebenso wie aus der Ausfallbürgschast der deutscher Indu¬
strie erneut das ernste Bestreben des Reiches hervor , die Fi¬
nanzen unter allen Umständen auf eine gesunde Basis zu
stellen, Tie Börse, die in den Vormittagsstunden eine schwä¬
chere Tendenz gezeigt hat , reagierte auf die Nachricht von Dr.
Luthers Besuch durch ein leichtes Anziehen der Kurse. Aller¬
dings verhinderte die noch immer herrschende Unsicherheit
das Aufkommen eines größeren Kausinteresses.

Auch in der Abendprcsse ist der Besuch Dr . Luthers das
Ereignis des Tages . Das große Interesse geht aus den
fettgedruckten Neberschriften der Artikel „Deutschland braucht
50 Millionen Pfund von London", „Londoner Hilfe für
Deutschland" usw. hervor , die sich jedoch aus die Wiedergabe
der Berliner Berichte und Vermutungen über Len Verlaus
der Verhandlungen beschränken.

Englische Anerkennung
London, 9. Juli . Die „Financial Times" schreibt zur Bil¬

dung der deutschen Garanticgemeinschast: „Deutschland er¬
zwingt die Bewunderung der Welt durch seine fortgesetzten
Anstrengungen zur Stärkung seines Eigcnkredits . Gleichviel,
ob der Hoover-Plan die Krise verhindert oder lediglich ver¬
zögert hat , seine Wirkung muß in erster Linie von der Fähig¬
keit Deutschlands abhängen, ein großes Kreditvolumen auszu¬
nehmen, sestzuhalten und zu vermehren. Der Appell zu inne¬
rer industrieller und finanzieller Einigkeit, den Prädent Hin-
denburg gestern an das deutsche Volk gerichtet hat und die
Antwort darauf liefern den eindrucksvollen Beweis dafür , daß
Deutschland dem Problem nicht ausweicht; aber die Beschaf¬
fung von Anleihen der in Deutschland erforderlichen Art
kann nicht Deutschland allein überlassen werden. Die anderen
Nationen müssen bereit sein, den Ländern zu helfen, die sich
selber Helsen."

Eine badische Notverordnung
Aus anscheinend gut unterrichteter Quelle verlautet, daß

die badische Negierung die Absicht habe, von dem Artikel 5«
der badischen Verfassung Gebrauch zu machen«nd ein Not-
gesetz zur Deckung des Defizits im badischen Staatshaushalt
zu erlaffen. ES werden auch gerüchtweise Andeutungen über
den Inhalt dieses Notgesctzcs gemacht. To sollen angeblich
die Gehälter der badischen Beamten weiter gekürzt tverden,
man sagt um 5 Prozent. Tie Beamten der Post und Eisen¬
bahn fallen als Rcichsbcamte nicht unter diese Maßnahmen.
Dieselbe Quelle will ferner wissen, daß der Tchullastcnaus-
gleich zwischen dem Land und den Gemeinden eine Aendcrung
zu Ungunsten der Gemeinden erfahren und außerdem die Be¬
träge, die das Land Baden bisher zum Fürsorgcaufwand bei¬
gesteuert hat, gekürzt werden sollen. Zum teilweise« Ausgleich
des hierdurch entstehenden Einnahmeausfalls sollen dem Ver¬
nehmen nach die Gemeinden ermächtigt werden, die Gehälter
der Gcmeindebeamten ebenfalls um weitere 5 Prozent zu kür¬
zen. Eine Entscheidung über etwaige Tcckungsvorschläge ist
noch keineswegs gefallen; sie dürfte aber unmittelbar bevor-
stehen.

Soweit die B . Pr . unterrichtet ist, dürste diese von WTB.
verbreitete Nachricht im großen Ganzen zutrcffen, da die
badische Regierung zur Sanierung der Staatsfinanzcn mit
dem Gedanken einer über die Reichsnotverordnung hinaus-
gchenden Besoldungkürzung schon lange spielte. Diese Mel¬
dung ist von amtlicher Seite bis jetzt nicht besonders demen¬
tiert worden, hat aber andererseits in der Oesfentlichkeiteine
starke Beunruhigung ausgelöst. Wenn wir recht unterrichtet
sind, zeigt sich auch in kommunalen Kreisen eine starke Ver¬
stimmung über die Pläne der badischen Regierung , umsomehr,
als die Regierung auch in diesem Falle sich nicht oder nicht
genügend daraus besonnen haben dürfte , daß es in der badi¬
schen Verfassung einen ß 20 gibt, wonach vor der gesetzlichen
Regelung allgemeiner Fragen , die die Gemeinden, Gemeindc-
verbände und Kreise berühren , diese zu hören sind.

Man ist in ihren Kreisen der Auffassung, eine Sonder¬
behandlung der badischen Kommunalbcamten würde nicht nur
zu einer Erbitterung dieser Beamtcnkatcgorie führen , sondern
auch die Kaufkraft weiter Volksschichten empfindlich schmälern,
dadurch auch Auswirkungen aus den Wohnungsmarkt in Ge¬
stalt der Flucht in Kleinwohnungen haben und sich auch in
der Form von Sparkaffenabhebungen auswirken. Man hat
in diesen Kreisen auch immer den Standpunkt vertreten , im
Gegensatz zu anderen Einzelländcrn hätten die badischen Kom¬
munen sich in ihrer Besoldungspolitik der badischen Landes-
besoldungsregelnng angepaßt , so daß im allgemeinen kaum
davon die Rede sein könnte, daß die badischen Gcmeindcbeam-
ten höher eingestust seien als die Gesamtheit der badischen
Landcsücamten. Letztere würden von den beabsichtigtenMaß¬
nahmen primär und besonders hart betroffen. Angesichts des
einschneidenden Charakters , den nach der vorstehenden Mel¬
dung die Regierungspläne im Rahmen einer badischen Not¬
verordnung haben würden, wäre recht wohl zu überlegen, ob
das Kabinett die Verantwortung für solche Maßnahmen aus
sich nehmen kann, ohne vorher mit den fraglichen Stellen Füh¬
lung genommen zu haben.

Hitler und Hugenberg
Berlin, 9. Juli . Vertreter der rechtsgerichteten Opposi¬

tion sind heute in Berlin zu einer Sonderbesprechung zu-
sammengctretcn, an der Dr . Hugenberg und Adolf Hitler teil-
nahmen. Die dcutschnationale Pressestelle verbreitet über diese
Zusammenkunft ein kurzes Communigue , bas den Charakter
emer neuen Kampfansage an die Regierung trägt , ohne im
übrigen Näheres über die Beschlüsse der Tagung auszusagen.
Es lautet:

„Heute, Donnerstag , 9. Juli , fand in Berlin unter An¬
wesenheit von Tr . Hugenberg und Adolf Hitler eine Tagung
oer Vertreter der „nationalen Opposition" statt. Der Versuch
oer jetzigen Machthaber, trotz des sichtbaren Zusammenbruchs
von Volk und Wirtschaft die Erfüllungspolitik unter verschlei¬
erten neuen Formen auch weiterhin aufrecht zu erhalten,
Mrte zu ^einheitlichen festen Beschlüssen. Die „nationale
--ppontioii" wird den Entscheidungskamps zur Niederringung
ve» heutigen Systems einleiten und durchführen."

Die Opposition in der Sozialdemokratie
Berlin, 9. Juli . Innerhalb der Sozialdemokratiespielen
wie immer deutlicher wird, sehr ernste Dinge ab. Am

"'"Enden Dienstag wird sich der Parteiansschuß mit dem
uen Vorstoß der Opposition zu befassen haben. Das Prälu-
um zu diesen Auseinandersetzungen liefert im heutigen

eine Erklärung des Abgeordneten Sollmann,
AtzAE p"u dm- Parteileitung die Gegenoffensive eröffnet

bezichtigt die drei Oppositionsführer Rosen-
mAb Vind Strobel , durch ihren „Mahnruf an die
edas  Signal zur Sammlung einer geeinten Opposition
.i gevcn zu haben. Sollmann verweist aus den Parallelvor-
a! ? -̂ ahre 1915, da ein ähnlicher Appell Bernsteins,

Kautsths die Spaltung der Partei eingcleitet habe,
bi ^ - oümann wird noch deutlicher: Jener öffentliche Appell

t 'o erste Bekundung der Tatsache, daß es längst eine
.Oppositionelle Organisation innerhalb der Partei
^ dos ganze Reich erstrecke. „Wir sind",

^Emann seine Ausführungen , „durchaus sicher", daß
Vntic,̂ einschließlich der anderen, meist gegen die
mb - der Reichstagssraktion kritisch eingestellten Mitglieder,
haben Elj "toibildung " " icrhalh der Partei nichts zu tun

Da die Urheber des Mahnrufes , wie der Sozialdemokra¬
tische Pressedienst mitteilt , ausgefordert worden sind, vor dem
Tribunal zu erscheinen, das heißt also, an den Beratungen
des Parteiausschusses teilzunehmen, wird man mit einem
Kamps der beiden Richtungen von sehr grundsätzlicher Be¬
deutung zu rechnen haben.

9er Hooverplan ist in Kraft
Berlin, 9. Juli . Es sind Zweifel darüber ausgetancht, ob

der Hooverplan tatsächlich schon in Kraft getreten ist. Dabei
wird ans die noch nicht gelösten Probleme hingewiesen, mit
denen sich die Londoner Sachverständigen beschäftigen sollen.
Es scheint notwendig, angesichts dieser Zweifel auf das Tele¬
gramm des Reichspräsidenten o. Hindenburg an den ameri¬
kanischen Präsidenten Hoover hinzuweisen. Ar diesem Tele¬
gramm wird ausdrücklich gesagt: „Nachdem nunmehr die
Pariser Verhandlungen zum Abschluß gelangt sind und das
von Ihnen vorgeschlageneFcierjahr begonnen hat, möchte ich
Ihnen und dem amerikanischen Volk den Dank des deutschen
Volkes zum Ausdruck bringen ." Die Feststellung des Reichs¬
präsidenten, daß der Hooverplan läuft , ist unwidersprochen
geblieben. Daraus geht hervor , daß man in allen, beteiligten
Kreisen in Amerika der Meinung ist, daß Deutschland die
nächste Rate am 15. Juli nicht mehr zu Hinterleger: braucht.

Tie Sachleistungen laufen allerdings zunächst noch weiter.
Irgendwelche Verrechnungen, die hierfür erforderlich werden,
können durch die Basler Bank erfolgen. Es besteht allerdings
die Gefahr , daß die Sachverständigenverhandlungen in Lon¬
don sich sehr lange hinziehen. Auch in diesem Punkte sind
Befürchtungen laut geworden, die sich aus die Pariser Ab¬
machungen beziehen und die besagen, daß in Paris keineswegs
das Prinzip des Hooverplanes für die Tachlieferungen an¬
erkannt worden wäre. Dazu darf fcstgestellt werden, daß der
amerikanische Präsident nach der Pariser Einigung in einer
großen Preffebesprechung mit besonderer Betonung erklärt
hat, daß in diesem Jahre der deutsche Haushalt keinerlei Be¬
lastungen ausgesetzt werden dürfe. Er hat also erneut den
Grundsatz in den Vordergrund geschoben, wonach Deutsch¬
land von allen Lasten sreibleiben muß. Wenn auch vielleicht
in Paris Unklarheiten in diesem Punkt geblieben sind, so ge¬
nügen uns die Feststellungen des amerikanischen Präsidenten,
die auch für die Finanzierung der Sachlieserungen, wenn sie
schließlich doch weiterlauscn sollen, von ausschlaggebender Be¬
deutung sind.

Die badische Notverordnung
Karlsruhe,  9 . Juki. Die badische Ttaatsregiernng

hat heute nachmittag einstimmig beschlossen, durch Notgesetz,
daS am Tage nach seiner Verkündung in Kraft tritt, und zu¬
nächst dis zum 31. März 1832 befristet ist, eine besondere
badische Besoldungskürzung für die Landes- und Gemeindc-
bcamtcn um 5 Prozent durchzuführen.

Volen sucht Ruklarid
Warschau, 9. Juli . Die Verlängerung des deutsch-russischen

Abkommens hatte in der polnischen Oesfentlichkeit ein starkes
Echo hervorgcrufen . Von der polnischen Rechten wurde so¬
fort wieder aus die alte nationaldcmokratischc These ciires en¬
geren Zusammengehens mit Rußland gegen Deutschland zu¬
rückgegriffen. Was aber von ganz besonderem Interesse an
dieser Diskussion sein mußte, war die Tatsache, daß zum ersten
Male auch die Regierung , das heißt, die Pilsudski-Prcssc, offen
für eine Annäherung an Sowjctrußland eintritt . Gestern ver¬
öffentlichte das offiziöse Organ der Regierung , die „Gazcta
Polkska", einen aufsehenerregenden Artikel zu dieser Frage,
der offensichtlich einen halboffiziösen Vorschlag an die Adresse
Sowjctrußlands zu einer Neuorientierung des russisch-polni¬
schen Verhältnisses darstcllt. Zunächst wird in diesem Artikel
Moskau klargemacht, daß die deutsch-rußiscksc Freundschaft in
Rapallo deutscherseits niemals aufrichtig gemeint war und
besonders in letzter Zeit von Berlin nurmehr zur Einschrän¬
kung der Freiheit der russischen Politik , das heißt, zu ihrer
Unterordnung unter die dcutsck>e Revanche- und Revisions-
Politik benutzt worden sei. Es bleibe zweifelhaft, wie lange
sich Moskau dieses deutsche Prorektorat noch gefallen lassen
werde. Mit der einfachen Behauptung , daß das jüngste deutsch¬
russische Handelsabkommen das russische Vertrauen gegenüber
Deutschland bereits stark untergraben hätte, wird Rußland
nahegelegt, sich aus einer engeren Bindung mit Deutschland
zurückzuziehen.

Rußland , das vor allem die Realisierung des Fünsjahrcs-
Plans anstrebe, müsse naturgemäß in einem ganz anderen
Verhältnis zur Frage eines Ostloearno stehen als Deutschland.
Es liege nämlich im Interesse Rußlands , mit einer gleiclMäßi-
gen Sicherung an der gesamten Westfront Sowjctrußlanos



und nicht nür einem Teil dieser Grenze, das heißt, der deut¬
schen Nachbarschaft, M rechnen. Bei der Anstrebung dieser
Sicherung« seiner Westgrenzen in Form einer friedlichen At¬
mosphäre könne Rußland seine bessarabisck-eu Ansprüclie ruhig
aufrechterhalten.

Gerade dieser Hinweis beweist, daß Polen eine Neuorien¬
tierung seiner Rußlandpolitik plant . Daher verlautet , daß
über das bisherige starre, bloße, gegenseitige Duldungsprinzip
hinaus eine direkte russisch-polnische Annäherung erfolgen
solle. Daß mau dabei polnischerseitS auch ohne weiteres bereit
ist, die bessarabische Frage im Gegensatz zu den Interessen
deS bisher engsten polnischen Bundesgenossen, Rumänien , zu
lösen, ist jedenfalls neu und unterstreicht die Entschlossenheit,
mit der Polen Rußland aus seiner „deutsä-en Bindung " zu
lösen beabsichtigt. Offenbar scheint nunmehr die Zeit gekom¬
men zu sein, daß die polnische Politik energisch versuchen wird,
sich die Vorrangstellung in der Entwickelung des nahen Ostens
zu sichern.

Erklüeimgerr Mussolims zur Abrüstung
Rum, 0. Juli . Rach dem Besuch StimsonS bei Mussolini

hat der Ehef der italienischen Regierung die amerikanischen
Journalisten empfangen, lieber seine Erklärungen an die
amerikanischenJournalisten wurde eine Mitteilung ausgege-
beu, derzusolgc Mussolini darauf hinwies, daß die Reise
StimsonS, wenn ihr auch kein amtlicher Charakter zukomme,
von größter Bedeutung sei. denn eS handle sich immerhin um
den Außenminister der größten Republik der Welt- Musso¬
lini kennzeichnete Stimson als einen sehr umsichtigen Staats¬
mann, der ihm gegenüber einen sehr wichtigen, auch von ihm
geteilten Gedanken auSgesprock-en habe, nämlich den, daß, wenn
Europa ruhig bleibe, man einem neuen wirtschaftlichen Auf-
schwuitg entgegengehe. „Italien wird," so erklärte Mussolini,
„die Initiative deS Präsidentelt Hoover vvll unterstützen, eine
Initiative , die ich als eine der größten Politischen Taten der
Nachkriegszeit betrachte. Zu der bevorstehenden Abrüstungs¬
konferenz geht Italien mit größter Loyalität und Aufrichtig¬
keit. Das ist von Herrn Stimson vollkommen verstanden
worden." Auf die Frage eines Journalisten , ob Italien be¬
stimmte AbrüstungSformcn habe, antwortete Mussolini : „Ita¬
lien ist bereit, die niedrigste Abrüstungszahl anzunehmen, auch
wenn Italien nicht mehr als 1b voll Gewehre behalt, voraus¬
gesetzt, daß keine andere Nation über mehr verfügt. Sonst
hieße es, sich mit einem Stock gegen eine Pistole verteidigen
wollen." Zur Abrüstungsfrage erklärte Mussolini dann wei¬
ter : „In dieser seiner durchaus aufrichtigen Friedenspolitik
ist Italien von der Ueberzeugung geleitet, daß durch die
Lösung der Wirtschaftskrise die politische und moralische Krise
überwunden werden mutz. ES ist an der Zeit, daß man Maß¬
nahmen für ihre Lösung ergreift , da sie schon allzulange
dauert . Der Erfolg der Abrüstungskonferenz ist unerläßlich
notwendig, damit die Völker in ihre Regierungen Vertrauen
haben. Tie Völker dürfen nickst enttäuscht werden. Das
Datum der Abrüstungskonferenz darf nicht hinausgezogen
werden. Auf jeden Fall wird in diesen! Sinne kein Vorschlag
von Italien ergehen, daß es bei dem festgesetzten Datum deS
2. Februar 1932 bleibe." Schließlich sprach sich Mussolini opti¬
mistisch über die lleberwindnng der Wirtschaftskrise in den
nächsten Jahren aus , besonders für den Fall , daß die Ab¬
rüstungskonferenz von Erfolg begleitet sei. In einem solchen
Falle werde sich der Horizont aufklären, während er sonst
düster bleiben müßte. Die Welt müsse jetzt ihre Straße
wählen. Bei der Wahl des Friedensweges befinde er sich mit
Stimson in Uebereinstimmung.

Kommt Laval «ach Baden -Baden und Mussolini
nach München?

Paris , 9. Juli . Der Berichterstatter deS „Journal " will
erfahren haben, daß Mussolini, um Brüning seinen Gegen¬
besuch abzustatten, nach München kommen werde. Dies sei
iür Mussolini und Grandi bequemer, weil sie dann mit dem
Flugzeug in drei Stunden von Mailand nach München fliegen
und den ganzen Besuch an einem Tage erledigen könnten.
Laval und Briand würden den deutschen Ministern ihren
Gegenbesuch für den Besuch, der Ende Juli hier stattfinden
solle, noch in der ersten Augusthälfte, und zwar in Baden-
Baden mack>en, da Baden-Baden im Automobil von Straß-
bura ans in einer Stunde erreichbar sei.

Keine LandtagsairMrmg in Veercherr
Berlin , 9. Juli . Im preußischen Landtag wurde heute

über den Antrag auf Landtagsauflösung , der auf Grund des
Volksbegehrens deS Stahlhelms dem Preußenhaus unterbrei¬
tet werden mußte, abgestimmt. Die Regierungsparteien wuß¬
ten wohl, was auf dem Spiele stand und hatten , um nicht
einer Zufallsniederlage sich anSzuliefern, im wahrsten Sinnedes Wortes alle Mann an Deck geholt. 226 von ihren 260
Abgeordneten waren während der Abstimmung im Hause.
Das war im Preußenhause noch nie der Fall gewesen. So
konnte denn der AuflösungSantrag mit 229 — 2 VolkSrecht-
parteiler und ein Parteiloser hatten als einzige den Ab¬
geordneten der Koalition sich zugesellt — gegen l90 Stimmen
nbgelehnt werden. Es wird also jetzt, und zwar voraussichtlich
am 9. August, zum Volksentscheid kommen.

Für die Auflösung haben gestimmt: 70 Deutschnationale,
40 Kommunisten, 36 Volksparteiler, 16 Wirtschaftsparteiler,
16 Landvolkabgevrünete, 6 Nationalsozialisten, l Ehristlich-
Soziale, l linker Kommunist (Seipold), 2 OppositionSkommu-
nisten, 2 Parteilose (von Deckten, früher Wirtschaftspartei , und
Klein, früher dcutschnational), zusammen 190 Abgeordnete.

Gegen die Auflösung haben gestimmt: 135 SLozialüemo-
kraten, 70 Zentrumsabgeordnete , 21 Staatspartciler , 2 Volks-
rcchtparteiler. 1 Parteiloser (König-Berlin ), zusammen 229
Abgeordnete.

Die 5 Abgeordneten der Deutsch-Hannoverschen Partei
haben sich an der Abstimmung nicht beteiligt.

97 Prozent Weizenoermahlungsquote
Berlin , 9. Juli . Im Sachverständigenausschuß deS

ReichSernührungSministeriums teilte ReichSerilährungsmini-
fter Schiele mit. daß unter Zugrundelegung der zu erwarten-
ten aktiven Jahresbilanz der Weizenwirtschaft und der beson¬
deren Faktoren, die in diesem Jahre auf die saisonmäßige
Bewegung cinwirken würden, für daS gesamte Wirtschaftsjahr
der höchstmöglichste Satz von 97 Prozent als Bermahlungs-
quote festgesetzt werden muß. Um den berechtigten Wünschen
von Mühlenseite und der Ueberwindung des saisondruckes in
der Landwirtschaft Rechnung zu tragen , werde in Zeiten des
Ueberangebotes der Export nutzbar gemacht werden und in
Verbindung mit einem sich über das ganze Wirtschaftsjahr
verteilenden Reimport die Möglichkeit zum Olualitätsaustausth
von deutschem Weichweizen und ausländischem Hartweizen ge¬
geben werden. Das Zustandekommen des Hooverplanes gebe
der deutschen Wirtschaft voraussichtlich auch die Möglichkeit
für eine notwendige Erntefinanzierung . Der Minister gab
der Hoffnung Ausdruck, daß die größten finanziellen Sorgen
von den an der Getrcidebewegung beteiligten Kreisen genom¬
men sein dürften und der Weg frei sei, um auch Mittel für
die Getreidelombardierung bzw. Magazinierung zu beschaffen.

Die politischen Forderungen englischer Blätter
Berlin , 9. Juli . Die Artikel der „Times ", des „Daily

Telegraph" und des „Manchester Guardian ", in denen
Deutschland aufgefordert wird , eine entgegenkommende Geste
zu unternehmen und zur Konsolidierung Europas dadurch
beizutragen , daß es auf den Weiterbau der „Ersatz Lothrin¬
gen" verzichtet, haben in Berlin Verstimmung hervorgerufen,
wenn man sich auch darüber klar ist, daß es sich bei den Aus¬
führungen dieser Blätter um keine offiziellen Anregungen
handelt . Man muß darauf Hinweisen, daß die Begründung,
Deutschland solle zur Konsolidierung Europas beitragen , in¬
sofern ganz abwegig ist, als Deutschland ja nicht durch eigene
Schuld in die Krise hineingeraten ist, daß den größten Teil
der Verantwortung dafür doch die anderen Mächte tragen.,
die durch ihre unvernünftige und unversöhnliche Haltung
Deutschland, Europa und die ganze Welt in eine solche Lage
gebracht haben. Mau muß weiter das geradezu absurde Ver¬
hältnis zwischen den Flotten der alliierten Mächte und der¬
jenigen Deutschlands unterstreichen, dem der Versailler Ver¬
trag nur ganz unzulängliche überalterte Schiffe gelassen hat.
Neberdies würde die Einstellung des Baues des Panzerschiffes,
der sich über mehrere Jahre erstreckt, zu den schwerwiegendsten
wirtschaftlichen Folgen führen . Gegenüber der weiteren For¬
derung der englischen Blätter , Deutschland solle doch in der
Frage der Zollunion mit Oesterreich nachgeben, kann man nur
auf die demnächst stattfindenden Verhandlungen vor dem
Haager Gerichtshof verweisen.

Aus Stadt und Bezirk.
(Wetterbericht .) Unter dem Einfluß westlichen Hoch¬

drucks ist für Samstag und Sonntag zwar zeitweilig M-
heiterndes, aber noch ziemlich unbeständiges Wetter zuwarten.

Birkenfeld, 8. Juli . Gerichtsreferendar Dr . Otto Burk-Hardt  hat in Stuttgart die zweite höhere Justizdieustprünin^(Assessorprüfung) bestanden. ^
Hcrreimlb, 9. Jnli . (Landgerichtsrat i. R . Dr . Mm

Gautier f .) Am 29. Juni ist in unserem Kurort ein hoch-
angesehener Staatsbeamter , Landgerichtsrat A. Gautier
im Alter von 7s Jahren aus dem Leben«geschieden. Im Nach¬
barlande Baden hat er sich in staatlichen und städtischen Aeni-
tern bleibende Verdienste erworben . Zu Pforzheim geboren
wurde er 1876 Rechtsprakrikant und 1880  Referendar . 1882 er¬
folgte seine Ernennung zürn Amtmann in Freiburg , in gleichr
Eigenschaft kam er Isst nach Bruchsal. Zwei Jahre laug ivm
er Oberamtmann und Amtsvorstand in Stockach. Aus dem
Staatsdienst beurlaubt , übernahm er 188s die Stelle des Ober¬
bürgermeisters in Bruchsal. Als erster Bruüisaler Beruft-
bürgermeistcr sah er sich vor eine außerodentlich schwierige
Aufgabe gestellt. Die Gemeindeverwaltung war in völlige
Unordnung geraten , und der neue Alaun sollte aufbauen und
reorganisieren . Dazu war er die rechte Kraft an rechter Stelle
Mit unablässiger Energie und praktischem Geschick brachte er
die Aufgabe zu glücklicher Lösung, so daß Ordnung und Ver¬
trauen wieder einkehrten. Während seiner Amtszeit wurde das
Knabenschulhaus am Friedrichsplatz, das städtische Schwimnö
bad (jetzt Hauptbau der Oüerrealschule) auf der „Reserve" -er¬
baut, die Nebenbahnen Bruchsal—Mensingen und Bruchsal-
Odenheim eröffnet, das Gaswerk in den Besitz der Stadt ge¬
bracht und wesentlich erweitert . Nachdem er 1897 wiedergewählt
wurde, legte er am 1. Juli 1898 sein Amt nieder und kehrte
in den Staatsdienst zurück, dem er sich als Landgerichtsrat zu¬erst in Mannheim bis 1899, dann in Heidelberg bis 1912 wid¬
mete. Ten Ruhestand verbrachte er in Heidelberg und Herren-
alb. Bei der Beerdigung hier ließ die StadtverwaltungBruchsal den Kranz dankbaren Gedenkens am Grabe nicdsr-
legen.

Ein Sohn des Verstorbenen, Prof . Tr . Gautier , ein nam¬
hafter Meteorologe, ist schon vor Jahren hier dahingeschieden.
Von ihm ist u. a. die wertvolle Arbeit über die klimatischenVerhältnisse unseres Kurorts im „Führer ".

Landesturtheater Wildbaö. Um auch dem auswärtigen
Publikum Gelegenheit zum Besuch einer Vorstellung im Kur¬
theater 'Wildbad zu geben, kommt am Sonntag den 12. Juli,
nachmittags 1 Uhr als Fremdenvorstellung zu ermäßigten
Preisen (50 Pfg . bis 2 Mark) die Neuheit des großen Schwank-
erfolgs „Das öffentliche Aergernis " zur Aufführung . Dieser
köstliche Schwank von Franz Arnold , dem bekannten Verfasser
der Schwänke „Stöpsel ", „Weekend im Paradies ", „Hulla di
Bulla " u. a. m., der sich auf der Idee des Kampfes gegen das
Muckertum und geistige Beschränktheit anftmut, spricht von
gesundem Humor und unwiderstehlicher Komik. Unsere junge,
charmante Schauspielerin Charlotte Vibraus als Tonne Bla¬
ker muß mau gehört und gesehen haben. Das Stück wurde
in Szene gesetzt von Walter Fischer-Achten. Wer ein paar
wirklich lustige Stunden verleben will, sehe sich„Das öffent¬
liche Aergernis " nn. Die Vorstellung endet um 6 Uhr und
können somit die auswärtigen Besucher beguem die Züge zurHeimfahrt erreichen.

Der Krebs und die Frau
Wohl keine Krankheit ist von den Frauen so gefürchtet

wie der Krebs . Leider besteht eine gewisse Berechtigung zu
dieser Furcht, wissen wir- doch aus der Statistik, daß die Zahl
der Todesfälle an Krebs bei den Frauen größer ist als bei den
Männern , hat man doch errechnet, daß allein an Gebär-
mutterkreüs ungefähr 23000 Frauen Jahr für Jahr sterbe».
Diese Zahl der Todesfälle brauchte nicht so hoch zu sein, wenn
jede Frau Veränderungen ihres Körpers sorgfältiger beob¬
achtete und, wenn sie auch nur Verdacht daraus hat, daß es
sich um eine ernsthafte Krankheit handelt , den Weg zum Fach¬
mann , zum Arzt , fände. Noch immer liegt ein gewisses Dunkel
über dieser Krankheit, dennoch weiß man mehr über Ursachen
und Entwicklung, als allgemein angenommen wird. Die
Furcht vor dieser Krankheit ist bei manchen Menschen, vor
allem bei den Frauen , sehr weit verbreitet . Aber große Fort-
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Seinem Vorschlag, ein Kaffee aufzusuchen, stimmte sie
schnell und, wie es ihm schien, dankbar zu. Iosty? NKir, da saß
man zu sehr zur Schau. Endlich entschlossen sie sich zu einem
großen Kaffeehaus in der Leipziger Straße.

Während sie schweigend den Weg zurückgingen, den sie ge¬
kommen waren, dachte Dollingen an ihr erstes Zusammentreffen.
Es war merkwürdig genug gewesen. In einem nicht ganz salon¬
fähigen GartenvarietG des Nordens, das eben erössnet hatte.

Johanna Reichert, die allein an einem Seltentische gesessen
hatte, war von einem Kerl belästigt worden. Mitten in den Ge¬
sang einer abgetakelten Soubrette hatten ihre wohlgezielten Ohr¬
feigen hineingeklatscht. Der Verblüffte hatte sich mit einem Witz¬
wort zurückziehen wollen, war aber durch aufmunternde Zurufe
wieder in agressive Stimmung geraten. Das Bewußtsein seiner
verletzten Mannesehre war erweckt worden, und die Lage für das
Mädchen nicht angenehm, da hier keiner für sie Partei nahm.

Da hatte sich er, Georg Dollingen, zwischen sie und den
free r werdenden Kerl gedrängt, und ein Blick auf seine impo¬
nierende Erscheinung hatte genügt, ihn zu verscheuchen.

„Kommen Sie , Fräulein, das ist hier nichts für Sie ."„Man muß doch auch so was kennen lernen —"
Das waren die ersten Worte, die sie miteinander gewechselthatten . . .
In dem bunten Durcheinander des Cafcks fiel niemand auf.

Kaum, daß ein Herr einen Augenblick überrascht die Zeitung sin¬
ken ließ, um seine Begleiterin mit einem anerkennenden Blick zu
streifen. Es fiel hier auch nicht auf, daß er seine Rolle öffnete
und ihr f Wzaghaft, halb selbstbewußt, seine Arbeit zeigte. Wie
oft hatte Malwine sie staunend betrachtet und ihr Klagelied an-
gcstimmt: „Wenn du doch bauen könntest! Alle würden sehen,was du kannst . . ."

Er war so froh, daß sie gleich nach den Papieren griff und
fie sich erklären ließ. „Eine Villa?", fragte sie erstaunt.

„Mein Chef, dieser berühmte Vorbeck, hat sich lange mit
einem Villenneubau beschäftigt, hat dann die Sache aber aufge¬
geben. Es ist auch nichts Durchschnittliches. Der Besitzer des
Hauses hat eine phänomenale Sammlung. Da draußen in
Dahlem."

„In Dahlem? Wie heißt er denn?"
„Reinhagen. Er hat nicht einmal einen Titel."
Ein jähes Rot schoß in ihr Gesicht, als sie den Namen

wiederholte. Aber er war so mit dem Ausbreilen d->r widerspen¬
stigen Blätter beschäftigt, daß er es gar nicht bemerkte.

„Ja , Reinhagen. Er ist den Berlinern wohl bekannt. Ich
hatte bis dahin keine Ahnung von ihm, aber ich bin hier ja auch
nur hineingeschneit. Vorbeck hatte also kein Glück mit seinen Vor¬
schlägen und nun habe ich die Sache für mich persönlich durchge¬
arbeitet. Damit man nicht so ganz aus der llebung, aus der
schöpferischen Tätigkeit kommt, verstehen Sie ."

„Ich verstehe Sie vollkommen."
Er erläuterte und sie lauschte aufmerksam. „Platz und

Flächenraum kannte ich ja, auch den Kostenanschlag. Äarauf
habe ich's durchgeknetet, obgleich die Aussichten ja nicht geradegroß sind."

„Das kann ich nicht beurteilen", meinte sie bescheiden.
Natürlich, wie sollte sie das beurteilen können. Aber er war

so froh über ihre Anteilnahme, daß er scherzte: „Das brauchen
Sie auch nicht. Sie brauchen bloß zu bewundern."

Das Kaffeegeschirr wurde aus die freien Stühle gestellt und
so Platz für die Zeichnungen geschaffen. „Dies ist der Grundriß,
verstehen Sie ? Darauf kommt alles an. Dies ist der Wohnbau
und dies der Anbau für die Sammlungen. Aber interessiert Sie
das auch?"

Johanna Reichert beugte sich über die Arbeit. Ihre Wangen
glühten, wohl von der Hitze des Lokals. „Sehr . Erklären Sienur weiter."

„Sie müssen bedenken, daß dieser Herr Reinhagen ein großer
Sammler ist. Nicht nur so einer, der aufstapelt. Er gilt als
feiner Kenner, als Wissenschaftler. Dieser Geist muß dem Gan¬
zen ausgeprägt werden."

„Ich verstehe. Darum trennen Sie Wohnung und Samm¬lung?"
Er war begeistert über ihr rasches Verstehen. „Ich habelange geschwankt", gestand er.
„Nein", fiel sie ihm ins Wort. „Sie müssen getrennt sein.

Dieser Herr wird doch auch Familie haben. Er wird Gäste und
Freunde bei sich empfangen, die nicht nur gelehrte Sachen spre¬chen, die vielleicht nur plaudern und lachen wollen. Wenn man
solche Sammlung toter Dinge in der Wohnung läßt, wird sie wieein Gespenst sein."

„Am Hellen Tage sind Gespenster aber kaum zu fürchten."
Sie trommelte nervös auf den Papieren. „Ich könnte mir

denken, daß dies Gespenst allem Lebenden den Atem nimmt.
Denken Sie : eine ferne Vergangenheit, die beständig in das Heutehmemgrinst!"

„Sie reden sehr gescheit", sagte er mit ehrlicher Bewun¬

derung. Nie hatte er sich träumen lassen, daß man mit einer
Frau über diese Dinge so reden konnte.

„Also es bleibt dabei", entschied sie sachlich. „Der AM«
muß einen anderen Charakter tragen, und darum muß der Grund'
riß hier geändert werden."

Ihr Eifer steckte ihn an. Er blätterte die Papiere durch.
„Gedacht habe ich auch schon daran. Ist das nicht merkwürdig!
Sehen Sie hier. Es ist nur eine Skizze, aber Sie werden es
schon begreifen. Ein großer, ovaler Raum mit zwei Stockwerken,
die Zwischendecke durchbrochen, so daß eine innere Sichel her-
gestellt ist."

„Ich würde als Verbindung Wendeltreppen nehmen"
„Ausgezeichnet Sie nehmen wenig Platz fort." Er zeich¬

nete in die Ecke ein paar Striche. „Da hätten wir die Wendel¬
treppe", meinte er lachend.

Sie stimmte ein. „Wir bauen schnell und solide."
„Ja , wir sollten eine gemeinsame Firma aufmachen.

nötige Kleingeld pumpen wir schon zusammen." Seit Jahren war
er nicht so fröhlich gewesen. „Ich bin Ihnen ja so dankbar."

,Mir ? Aber wofür denn?"
„Sie gaben mir das Beste, was man einem Manne, den dü

Leben enttäuscht hat, geben kann: Mut ."
Sie schlug ln seine dargebotene Hand ein. „Ich mochs

Ihnen recht viel davon geben", sagte sie ernst.
Ihre Hand war fest und warm. Es war eine kleine, rapM

Hand. Nadelstiche sah man an den Fingerspitzen nicht. Das blie«
ihr also erspart. Man mußte dem Leben viel zugute Halten, das
es ihr das erspart hatte . . . Wieviel Kraft und LebenshossnM
strömte von dieser Hand auf ihn über! In dieser Stunde glaub»
er an das Gelingen seiner Arbeit. Er war ganz heiß vor Aus¬
legung.

Er nahm vorsichtig ihre Hand und küßte sie. ,
„Nicht!", wehrte sie errötend ab. „Man wird auf uns uus-

m-erksam."
„Könnte Ihnen das schaden?", fragte er besorgt.

in Ihrer Stellung oder — entschuldigen Sie , wenn ich DnniM'
heilen sage, aber ich weiß ja nichts von Ihrem Leben, sind ö«
ist ja auch nicht nötig. Denn den Menschen kenne ich docĥ

„Ich bin ein Mädchen", fiel sie schnell ein, „und Sie mW
ein Mädchen von heute nehmen wie es ist. Raten Sie nicht«,
zuviel: es lohnt sich am Ende nicht. Nun muß ich aber gehew

Also doch eine Stellung — dachte er. „Sie sollstnn>»
arbeiten, Fräulein Johanna . . . Sie sollten im Sonnenschein°
Lebens stehen, ja, das sollten Sie . . ."

Aber da war sie schon aufgestunden, um das bedienene
Fräulein heranzurufen.

(Fortsetzung folgt.)



ickritte in Ler Erkennung und vor allem in . der Heilung des
Erebiê sind in den letzten Jahren gemacht Morden. Nicht
^dc Geschwulst, die sich im Körper entwickelt, sei es nun in

Brust oder irgendwo anders , ist gleich Krebs , aber mit
chier bösartigen Entwicklung sollte immer gleich gerechnet
werden. 3 » sehr vielen Fällen wird es so sein, dass keinerlei
Beschwerden, auch keine Schmerzen vorhanden sind, und trotz¬
dem muß hier mit einer Erkrankung gerechnet werden, denn
ser große Warner Schmerz läßt uns leider bei der beginnen¬
den Entwicklung des Krebses im Stich. Die Gefahrenzeickien
des Krebses sollte jeder Mann , vor allem aber auch jede Frau
kennen. Jede auch noch so kleine Unregelmäßigkeit in den
Blutungen, vor allem in den Wechseljahren, sollte ernsthaft
Beachtung finden, aber auch jede andere auftretende Verände-
rung des Körpers sollte als Mahnung zu einer gründlichen
Untersuchung aufgefaßt ivcrden. Bor allem in den Wechsel¬
jahren sollte jede Frau besondere Obacht auf sich geben, aber
nicht nur in dieser Zeit ist mit einer Krcbsentwicklnng zu rech¬
nen. Leider scheint sich dir Annahme zu bestätigen, daß auch
schon in früheren Jahren , um Mitte 30 herum, die Bildung
non Gebärmutterkrebs häufiger wird. Während Lippen-,
gungcn- und Tpeiscröhrenkrebs beim Mann viel häufiger
ist als bei der Frau , kommt doch auch Magen - und Darm-
stebs beim weiblichen Geschlecht ziemlich häufig vor. Der
tzrcbs ist wie bekannt eine ernste Krankheit, aber er ist keine
"unheilbare Krankheit. Frühzeitig erkannt und frühzeitig be¬
handelt ist gerade beim Gebärmutterkrebs die Heilungsaussicht
verhältnismäßig günstig, stehen uns doch heute neben dem
Mittel der Operation die verschiedensten Arten der Strahlen¬
behandlung mit Röntgen und Radium zur Verfügung , lieber
die vielen Fragen , wie denn eigentlich der Krebs entsteht,
welche Ursachen er hat, inwieweit er mit der Ernährung zu-
iammenhängt, inwieweit es möglich ist, hier vorznbeugcn, über
alle diese Fragen gibt die vom Deutschen Hygiene-Museum
aeschaffenc Wanderausstellung „Kamps dem Krebs" ausführ¬
lich und allgemcinverständlich Antwort , die vom 9.- 26. Juli
IM in Stuttgart in den Ausstellungshallen auf dem Ge-
werbehalleplaE Eingang Kanzleistraße, gezeigt wird.

Württemberg.
Freudenstadt, 9. Juli. (Dkr Ausscheller.) Im Gemeindrrat wurde

dtschloflea, den Posten des Ausschellers nicht mehr zu besetzen. Damit
Pdet eine uralte Einrichtung ihr Ende, die freilich nicht mehr so rechtmdiese Zeit und in einen Kurort wie Freudenstadt passen wollte, die
aber doch immer noch anheimelte als lieber Gruß aus einer schöneren
und gemütlicheren Zeit.

Stuttgart, 9. Juli. (Vorschriften über die Prüfung für den
mittleren Iustizdienst.) Bon zuständiger Seite wird mitgeteilt: Das
Slaatsministerium hat durch eine Verordnung im Regierungsblatt
die Vorschriften über die Prüfung für den mittleren Iustizdienst neu
geregelt. Die an der bisherigen Regelung vorgenommenen Aende-
rungen beziehen sich namentlich auf die von den Anwärtern zu fordernde
Schulbildung, wonach grundsätzlich der Besitz eines Zeugnisses der
mittleren Reife, das vom Württ. Kultministerium anerkannt ist, oder
eines gletchstehenden Zeugnisses verlangt wird, ferner auf die Prüfungs-
gegenstände, unter denen das alte württembergische Privatrecht wehr
zuriicktretcn soll, und auf die Wiederholung der Prüfung. Die Per»
ordnung soll am I. November 1v3I in Kraft treten und erstmals aus
die Prüfung im Jahre 1932 angewendet werden. Unberührt bleiben
die Vorschriften des Justizministeriumsüber die Annahme von Kan¬
didaten durch die Bezirksnotare, wonach bis auf weiteres jährlich nur
eine beschränkte Zahl von Anwärtern zugelassen wird.

Schramberg. 9. Juli. (Landesschteßen— Schützenmeister.) Bet
dem hier abgehaltenen 34. Württ. Landesschietzen wurden wücttem-
dergische Meister: Auf die Festscheibe Württemberg Hermann Menzel-
Stuttgart, bei der Fcstscheibe Schwarzwald: Schwenk-Göppingen,
bet der Festscheibe Vaterland: Wilhelm Fützkow-Oberndorf, bei der
Fcstscheibe Raustein: Wilhelm Flltzkow-Oberndorf, bei der Festscheibe
Ialkenstein: Fritz Bangert-Schiltach. Bet den Kleinkaliber-Altschützen:
Gruppenschietzen: Schützengilde Stuttgart, und Schützengilde Schram¬
berg, bei den Gruppenpreisen: Schützengilde Eßlingen, Meisterschafts-
Preise Klassê : Georg Honold-Ulm, Klaffe6 : August Schuler-Ravens-burg.

Hayingen, OA. Münsingen, 9. Juli. (Bis IOO°/»iger Hagel¬
schaden.) Dienstag nachmittag wurde die hiesige Gemeinde von einem
schweren Hagclschlag heimgesucht. Die ganze Feldmarkung wurde
in einer Breite von 2 Kilometern schwer betroffen. Die Schloffen
fielen in allen Größen bis zu der eines Hühnereis. Der Schaden an
den Hack- und Gartenfrüchten wie auch an den Obstbäumen ist groß,
während die Feldsriichte von 20°/» an, größtenteils aber bis zu 100°/»
beschädigt sind. Gebäudeschaden ist außer einigen Fensterscheiben
weniger zu verzeichnen.

Ulm, 9. Juli. (Wechselgeldbetrüger.) Am Dienstag ist hier mit
reichem Erfolg ein Wechselfallendctrüger aufgetreten, vor dem schon
wiederholt im Polizeibericht gewarnt wurde. Dem Betrüger gelang
es, im Zeitraum von weniger als einer Stunde in verschiedenen Ge¬
schäften mehrere hundert Mark zu erbeuten. Die Arbeitsweise ist
immer dieselbe. Der Gauner, der sehr gewandt und sauber auftritt,
«auste einen geringwertigen Gegenstand, bezahlte mit einem 50 RM-
vchein und hielt noch mehrere Geldscheine in der Hand. Während
des Geldwechsels äußerte er noch andere Wünsche, änderte mehrmals
seinen Wunsch und brachte durcb dieses Hin- und Her die Kassierer¬
innen in Verwirrung. Zuletzt verlangte er noch einen großen Geld¬
schein, gab kleinere Scheine dafür hin und schließlich hatte er einen
MRM-Schein mehr erhalten als ihm zustand.

Alfdorf, OA. Welzheim, 9. Juli. (Fürchtet den Strahlenpilz.)
2or einigen Tagen ging die Nachricht durch die Tagespresse, daß tm
vchwenninger Krankenhaus ein Mann am Strahlenpilz gestorben
«et und bei lebendigem Leibe buchstäblich verfaulen mußte. Zugleich
Ate düs eine Warnung sein für alle, die die üble Genohnheit an
ttch haben, an Grashalmen, Strohhalmen und Blumentrieben zu kauen
ober mit diesen in den Zähnen zu stochern, ferner Kornähren mit dem
in-, e auszuschiefen. Der Strahlenpilz haftet an diesen Pflanzen.
<vle gerechtfertigt diese Warnung ist, beweist ein Fall in Alfdorf. Ein
Rann In den besten Jahren wurde vor drei Wochen beim Kauen an
,,m Blumenstiel(Wiesenblume) infiziert. Nach einigen Tagen stell-
wn ftch furchtbare Schmerzen ein, der Arzt riet in die Klinik nach

"gen, wo der Strahlenpilz einwandfrei festgestellt wurde. Eine
Akahnung zu äußerster Achtsamkeit und Unterlassung des Stroh-

«nd Gras-Kauens.

Um die Theaterzirfchüffe
Stuttgart, 9. Juli . Der Württ. Theaterüundhat gestern

? bmer Mitgliederversammlung zur Frage der Kürzung des
Mamchen Zuschusses für die Laudestheater folgende Entschlie¬
ßung angenommen: „Der Württ . Theaterbund hat mit ernster
^lorgnis Kenntnis genommen von der Absicht der Regie-
rung, die Zuschüsse des Landes zu den württ . Landestheatern

wertere 500 000 R .M . zu kürzen. Der Württ . Theaterbund
uerichimtzt sich durchaus nicht der Erkenntnis , daß angesichts

ernsten Wirtschaftslage überall größte Sparsamkeit nötig
warnt aber nachdrücklich davor, die Zuschüsse an die

,<urrt. Landestheater so niedrig zu bemessen, daß die Landes-
?̂Eer auf die Stufe eines kleinen Provinz - oder Stadtthea-

„iIE Uuabfinken müssen. Dies wäre ein schwerer Schlag nicht
,5 lur die Kunst und die kunstliebende Bevölkerung, sondern

^ ^ unsere aufstrebende Landeshauptstadt . Der Württ.
hält es aus grundsätzlichen Erwägungen für

^/L -Ulllrch, daß die Württ . Landestheater als Staatstheater
und daß ihre künstlerische Höhe gewahrt

Erhält es aber für nicht richtig, wenn die Frage der
>i„/ , Gestaltung der Theater aus dem mechanischen Wege
l',«^ .er Kürzung gelöst werden soll. Der Württ . Theater-

^wartet daher, daß vor der endgültigen Entscheidung
> Regierung und Landtag in eine Prüfung durch die

dafür zuständigen Stellen unter Zuziehung sachverständiger
und unabhängiger Persönlichkeiten eingetreten und das Er¬
gebnis dieser Prüfung der Oeffentlictsteit vorgelegt wird." —
Generalintendant Kehm erklärte in der Versammlung , daß
mit der Schließung der Oper ans 1. August 1932 gerechnet
werden müsse, wenn der angekündiglc Abstrich vorgenommen
werde. Er trat auch der Auffassung entgegen, als ob es eine
teure Theaterwirtschaft gebe. Es werde sparsam und vorsich¬
tig gewirtschaftet. Die Künstler hätten sich mit großen
Gagenabstrichen einverstanden erklärt . Mau sollte den Landes-
theatern ihre jetzige Bedeutung erhalten.

Postbeamteutagrmg
Stuttgart , 8. Juli . Am 4. und 5. Juli hielt der Landes¬

verband Württemberg des Reichsverbands Deutscher Post - und
Telegraphenbeamten seinen diesjährigen Landesverbandstag
in Stuttgart ab. Der stellvertretende Vorsitzende, Postassi-
stent Mvhn , gab einen ergänzenden Geschäftsbericht. Ver-
vandssekretär Phil . Groß hielt einen Vortrag über die standes-
politischc Lage, wobei er auch die letzte Notverordnung behan¬
delte, die unsozial sei, da sie gerade die untersten Schichten so
schwer und einseitig belaste. Das bringe große Erregung und
Erbitterung , insbesondere sei dies durch den Abzug des Kin-
dcrznschlags der Fall . Der Landesverbandstag billigte schließ¬
lich die Entschließung des Verbandsausschusses des Reichs¬
verbandes vom 28. Juni d. I ., in der es u. a. heißt : Die Not¬
verordnung vom 5. Juni 1931 belastet in der gleick>en Weise
wie ihre Vorgängerinnen vor allem die schwächsten Kreise und
Schichten und zieht die leistungsfähigsten Berussgruppen nur
in bedeutend geringerem Umfang heran . Die aus den doppel¬
ten Steuersatz erhöhte Zuckersteucr bewirkt als reine Massen¬
steuer in erhöhtem Maße eine Verschiebung der Lastenvertei-
lung zu ungunsten der cinkommensschwachenBerufs - und
Erwerbsgriippen . Die de» Beamten auferlegte Gehaltskür¬
zung birgt Einzelbestimmungcn in sich, die in ihrer Fassung
nicht nur in höchstem Grade unsozial, sondern auch in großem
Umfange ungerecht sich auswirken, wie z. B . bei den Bestim¬
mungen betreffend den Kindcrzuschlag. die Ortsklassen 8 —0,
Wegfall der Freigrenze. Die vom geschäftsführenden Vorstand
des Deutschen Beamtenbundcs unterm 16. Juni 1931 gefaßte
Entschließung wird in allen ihren Teilen unterstützt. Der
Deutsche Beamtenbund wird aufgefordcrt , mit allem Nachdruck
dahin zu wirken, daß die politischen Parteien entweder im
Haushaltsausschnß und im Plenum des Reichstages oder in
Verhandlungen mit der Rcichsregierung für entsprechende
Aenderung der Notverordnung eintreten.

3ch möchte jedem Deutschen zurufen
schweige, arbeite und ersetze durch felsenfestes Zu¬
sammenhaltende» Parteihader. Man schwatzt noch zu
diel, man erschöpft die Kräfte seines Kopfes und seiner
Arme, um dem Politischen Gegner im eigenen Lande
zu schaden und schadet dadurch nur sich selbst und dem
Ganzen, ohne etwas anderes zu erreichen, als das
ganze Reich zu einem Spielballe in der Hand Ser
Feinde zu machen. Wenn 8b Millionen Deutsche Zu¬
sammenhalten und nach demselben hohen Ziele streben,
dann kann die ganze übrige Menschheit sie nicht unter
die Sklaverei zwingen. Sie sind stark genug, um sich
ihr Recht allein zu erkämpfen und es zu verteidigen.

Sven Hedin

Vermischtes.
Goethes Geburtsstätte und Museum zerfällt
Mit unserer wirtschaftlichen Not sind auch alle Unter¬

st ützungs- und Geldmittel ansgegangen , die seither für die Er¬
haltung und Sammlung kultureller Werte ausgegeben wurde».
Mcht einmal mehr Museen sind in der Lage, Handschriften von
Goethe und Schiller, sowie Bilder zeitgenössischer Maler auf¬
zunehmen, weil die Räume zum Aufbewahren nicht ausgebaut
werden können. So ist es nur dem Entgegenkommen einiger
Banken zu danken, daß sie durch Aufbewahrung der werr-
vollsten Handschriften Goethes in ihren Tresors , diese vor
dem Zerfall oder Vernichtung geschützt haben. Das ist ein der
Nation unwürdiger Zustand.

Die Erhaltung alles dessen, was mit dem Namen des
größten deutschen Dichters verbunden ist, war seit dem Tode
Goethes 1832 ausschließlich Privater Fürsorge Vorbehalten.
Ottilie von Goethe hatte dem Deutschen Bund Goethes Ge¬
burtshaus zum Erwerb angeboten, damit dort die Sammlun¬
gen vereinigt werden könnten, die in Weimar im Wohnhause,
das von der Familie bewohnt war , lagen. Die Verhandlungen
scheiterten, und wäre nicht 1863 das Freie Deutsche Hochstift in
Frankfurt a. M . als Käufer des Hauses aufgetreten , dann
wäre diese Stätte heute nicht mehr erhalten . Eine private
Sammlung setzte das Hochstift hierzu instand ; es kst noch heute
Eigentümerin des Goethe-Geburtshauses . Aber in welchem
Zustand befand sich das Gebäude! Bor einigen Jahren drohte
ihm der bauliche Verfall , und wieder gelang es, durch private
Spenden die Mittel aufzubringen , die zur Erhaltung not¬
wendig waren . Schon 1896 wurde ein Hinterhaus errichtet, das
wenigstens einen Teil der Sammlungen an Handschriften,
Bildnissen, Stichen und Büchern aufnehmen konnte. Da das
Hochstift unermüdlich alles sammelte, was mit dem Namen
Goethe verbunden ist, so wurde der Raum bald zu eng. Im
Jahre 1914 waren die Pläne für den Erweiterungsbau fertig-
Es sollte an die Ausführung gehen. Der Krieg und die Nach¬
kriegszeit verhinderte die Ausführung.

Die Stadt Frankfurt hat jetzt zwei an das Goethehaus an¬
grenzende alte Patrizierhäuser zur Verfügung gestellt. Nun
soll noch einmal der Versuch gemacht werden, Lurch einen Auf¬
ruf an die Nation die Mittel zu beschaffen, die zum Ausbau
der beiden Häuser zu einem umfassenden und würdigen Goethe-
Museum notwendig sind. In stiller Arbeit ist seit Jahren
schon viel geleistet worden, und ein ansehnliches Grundkapital
steht bereit . Aber es reicht nicht aus , den Plan zu verwirk-

Die „Deutsche Volksspendc für Goethes Geburtsstätte"
wendet sich trotz der Not der Zeit an die Nation , wendet sich
an alle, denen der Name Goethe etwas bedeutet. Und wem
bedeutet er nichts! Das Goethejahr 1932 soll die Verwirk¬
lichung des umfassenden Goethemuseums bringen . Alle Reichs¬
und Staatsbehörden haben der Sammlung ihre Unterstützung
zugesagt ; Reichspräsident von Hindenburg ist Ehrenschirmherr.

Die „Deutsche Volksspende für Goethes Geburtsstätte " mug
auf den Idealismus der Volksgenossen bauen. Denn nur Idea¬
lismus kann in der Gegenwart ein solches Nationaldenkmal im
wahrsten Sinne des Wortes entstehen lassen.

Der Dank, den die „Deutsche Volksspende für Goethes Ge¬
burtsstätte " allen Gebern spendet, erfolgt in der Form von
Urkunden, die beweisen, daß wir mitgeholfen haben, das herr¬
liche Werk zu errichten!

Geldspenden werden erbeteil an die „Deutsche Volksspende
für Goethes Geburtsstätte ", Postscheckkonto Nrr 17 SM, Frank¬
furt a. M ., und Reichsbank-Girotonto in Frankfurt a. M-
Sämtliche Reichsbantstellen und Sparkassen sind zur Annahme
von Spenden bereit.

Der Kollegieurat und der alte Dessau«
Ein fast vergessenes Geschichtchen vom Fürsten Leopold von

Dessau, im Volksmunde genant „der alte Dessauer", verdient
aus meiner alten Truhe hervorgeholt und von neuem erzählt
zu werden:

Leopold von Dessau, der bekannte Heerführer unter Fried¬
rich dem Großen , der Sieger von Kesselsdorf, war nicht nur
ein trefflicher Soldat und erprobter Haudegen, sondern half
auch dort gern aus , wo besondere Gelegenheiten im bürger¬
lichen Leben Mut , Entschlossenheit und tatkräftige Hilfe er¬
heischten.

Einst, als in Berlin ein- Großfeuer wütete, das nach
stundenlanger Arbeit der Feuerwehren noch nicht gelöscht war,
erschien auch der alte ruhmgekrönte Dessauer auf der Brand¬
stelle, warf kurz entschlossen einige hindernde Uniformstücke
zur seite und beteiligte sich mit Wort und Lat an der Lösch¬
hilfe.

Als die Berliner sahen, daß der volkstümliche Dcssauer
mit an der Lpritze stand, aus Leibeskräften pumpte und
müßige, umherstehende Gaffer an die Arbeit schickte, verdop¬
pelten sie ihre Kraft , und alsbald war die gröbste Feuers-
gesahr abgewendet.

Da ging stolzen Hauptes , Blicke befriedigter Neugierde auf
die Brandstelle werfend, der Berliner Kollcgienrat Färber
vorbei. Bor dem im Schweiße seines Angesichts pumpenden
Fürsten blieb der Herr Kollegienrat stehen.

„Gehört Er auch mit zur Bürgerfeuerwehr ?" fragte Fär¬
ber, der den alten Tessauer nicht erkannte.

„Rede Er hier kein Blech! Sondern tu Er lieber ein
gescheiteres Werk, als Maulaffen feilhalten : Helfe Er mit
pumpen !" ries grimmig der Fürst.

„Was fällt ihm ein. Er anzüglicher, naseweiser Patron!
Ich soll mit pumpen? Ich ? Weiß Er vielleicht nicht, wer ich
bin? Wenn Er 's noch nicht an diesem Orden sieht, so mag
Er 's hören : Ich bin der Kollegienrat . . . der Herr Kollegien¬
rat Färber ! — Er dreimal naseweiser Mensch, Er !" —

Da ließ der alte Dessauer wutentbrannt den Pumpen-
schwengel fahren , ergriff einen Löscheimer, füllte ihn mit nicht
gerade klar aussehendem Wasser und goß es dem gepuderten
und gewichsten Kollegienrat mit den Worten über den Kopf:

„Nun , damit Er es sogleich erfährt , wer Ihn getauft hat:
Es war Fürst Leopold von Dessau!"

Wahlanekdoten

Ein englischer Parlamentarier hat seine Erinnerungen
veröffentlicht und darin auch einige gute Wahlanekdoten aus
den letzten Wahlkämpfen anfgetischt.

Ein verstorbener Parlamentarier , Sir Richard Temple,
zählte in einer Wahlversammlung auf, was er alles für seinen
Wahlkreis getan habe. „Ich habe", so versicherte er, „Tage
und Nächte im Bahnwagen zugebracht und im Jahr IM OVO
Mark ausgegeben, nur um diesen Wahlkreis würdig zu ver¬
treten ." Der Eindruck, den diese Worte zweifellos gemacht
hätten, wurde erheblich durch den Zwischenruf abgeschwächt:
„Was müssen Sie doch für ein Esel sein!"

In einem anderen Falle wurde der Wahlredner von
einem Anwesenden ständig durch den Zwischenruf unterbro¬
chen: „Wir wollen keine Zölle auf Nahrungsmittel ". Nachdem
der Redner diese ewigen Nnterbrecknrngen etwa eine halbe
Stunde geduldig ertragen hatte , wandte er sich dem Zwischen¬
rufer zu und sagte ihm mit ruhiger Stimme : „Trösten Sie
sich, mein Freund ! Wir haben nicht die Absicht, die Distel mit
einem Zoll zu belegen." Der Zwischenrufer verhielt sich von
da ab still.

Handel » Verkehr und Volkswirtschaft.
Stuttgart, 9. Juli. (Schlachtoiehmarkt.) Dem Donnerstagmarkt

am stSdt. Vieh- und Schlachthof wurden zugeführt: 1 Ochsen 96
Iuogbullen(unverkauft 32), 95 (40) Rinder, 17 (16) Kühe. 202 Käl¬
ber 346 Schweine. Erlös aus je 1 Ztr. Lebendgewicht: Ochsen—,
Bullen s 31—32 (letzter Markt. 32- 34), b 27—29 (29—31). c 25
bis 26 (27—29), Kühe—. Rinder 44—47 (45- 48), b 40—43 (41
bis 44). c 36—38 (37- 40), Kälber b 47—50 (46- 49). c 40- 45
(39- 44), ck 32—38 (32- 37), Schweinea fette über 300 Pfd. 43—45
(41—43). b vollfleischige von 240—300 Psd. 43—45 (42—43), c von
200—240 Psd. 44—46 (43—44), ck von 160- 200 Psd. 43—44 (42
bis 43). e fleischige von 120—160 Pfd. 41—42 (40—41), Sauen —
(32—36) Mk. Marktverkauf: Großvieh schleppend, Ueberstand, Käl
der und Schweine mäßig belebt.

Neueste Nachrichten.
Trier, 9. Juli. Der Landwtrtschastsinspektor Miller aus Perl

wurde heute abend in unmittelbarer Nähe des Ortes Pillinger an der
Obermosel tot ausgesunden. Da die Leiche, die nur wenige Schritte
von der Chaussee entfernt lag, schwere Schädeloerlctzungenaufwcist,
besteht der Verdacht, daß Miller ermordet worden ist. Der Tote war
aus die Jagd gegangen und mit seinem Schwiegersohn zurückgesahren,
unterwegs jedoch ausgestiegen.

Hannover, 9. Juli. Von zuständiger Stelle wird zu Gerüchten
über eine Typhuscpidemie, der, wie behauptet wurde, bereits eine
größere Anzahl von Personen zum Opfer gefallen sein sollen. Stell-
ung genommen. Im hiesigen Krankenhaus, so heißt es in der Mit¬
teilung, liegen ungefähr 40 Personen, teils Patienten, teils Personal,
an einer Magen- und Darmerkrankung. Es handelt sich aber nicht
um Typhus, sondern um eine Erkrankung, die vermutlich durch Ge-
nuß von verdorbenem Büchsenfleisch hervorgerufen sei. Mit Aus¬
nahme eines Todesfalles sind alle übrigen Fälle leicht verlausen.

Neustrelitz, 8. Juli. In Pasenow bei Oertzenhof wurde die zehn¬
jährige Tochter des Büdners Schmid von Handwerksburschen ermor¬
det. Ihre vierjährige Schwester lief in ihrer Angst zu Nachbarsleuteo,
da die Eltern sich in der Nachbarstadt Wolvegk befanden, und erzählte,
daß ihre Schwester„geschlachtet" worden sei. Man fand das Kind
mit durchschnittener Kehle auf. Anscheinend handelt es sich um einenLustmord. Von den Tätern fehlt jede Spur.

Schleiz, 9. Juli. Ein vom Reichsbahnhof kommender Gllterzug
stieß heute mit einem einlaufenden Tricbwagenzug der Kleinbahnstrecke
Schleiz—Saalburg zusammen. Drei Beamte des Triebwagenzuges
wurden schwer verletzt. Bier Fahrgäste erlitten durch Glassplitter
Verletzungen. Die Verletzten wurden dem Krankenhaus zugesührt.
Die Wagen des Pecsonenzuges sind ganz ineinandecgeschoben und
bilden ein wüstes Trümmerfeld. Die Schuldfrage ist noch nicht ein-
wandfrei geklärt. Wie verlautet, soll jedoch der diensttuende Beamte
dem Güterzug das Abfahrtszeichen zu früh gegeben haben.

Paris , 9. Juli. Nach Blättermeldungenaus Bonneville werden
seit Dienstag vier Münchener Alpinisten in Chamonix vermißt, die
den Montblanc besteigen wollten.
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Sofia, S. Juli . Mehrere Strafgefangene des Gefängnisse- von
Siiven unternahmen einen Fluchtversuch, der jedoch bemerkt wurde.
Als sich die Fliehenden auf den Anruf der Woche nicht ergaben, gab
diefe Feuer, wobei5 Flüchtlinge getötet wurven. Im Gefängnis
herrscht wieder völlige Ruhe.

Fritz Büschs hohes Gehalt
Dresden, 9. Juli . Der sächsische Landtag lehnte mit großer

Mehrheit gegen die Stimmen der Mittelpartcicn das Gehalt
des Generalmusikdirektors Fritz Busch in Höhe von 62 OM
Mark ab. Die Ablehnung ist nicht nur wegen der Höhe des
Gehalts erfolgt, sondern auch, weil Busch sich anfänglich ge¬
weigert harte, aus 26 Prozent des Gehalts zu verzichten, wie
die Minister, die nicht einmal halb so viel erhalten wie er.
Man rechnet damit, daß bei der dritten Lesung des Haushalts¬
plans dies vielleicht noch korrigiert wird. Angenommen wurde
erfreulicherweise ein Antrag , der Staat möge unter gewissen
Bedingungen als Gesellschafter einer neu zu gründenden Ge¬
sellschaft zur Erhaltung der sächsischen Landesbühnen beitretcn
und 56 066 Mark jährlich Beihilfe leisten.
„Messaggero" fordert Kündigung des Konkordats

Rom, 9. Juli . In dem Konflikt zwisel-cn Italien und
dem Vatikan ist nach dem „Messaggero" die einzig mögliche
Lösung die Kündigung des Konkordats durch die italienische
Regierung. Damit geht das erwähnte italienische Morgen¬
blatt noch einen Schritt weiter als die gestrige Abcndpresse,
die bereits die Frage um den weiteren Wert nnd Bestand des
Konkordats aufgeworfen hatte. Diese Lösung, so führt „Mcs-
faggero" aus , dränge sich aus, nachdem die Absicht des faschi¬
stischen Italiens , aufgrund des Konkordats den Frieden zwi¬
schen Kirche und Staat anfzubauen, zerschelle. Die Arbeit
der katholischen Aktion scheint politisch eingestellt und un¬
bestreitbar gegen das Regime gerichtet. Was auch die Folgen
einer Kündigung des Konkordats sein mögen, der Faschismus
-fühle, daß er sie ruhigen Mures vor den Augen der Welt
auf sich nehmen könne; er habe auch das Recht, schon jetzt
die Verantwortung für dieses unabwendbare Ereignis ab¬
zulehnen.
Maedonald will sich möglicherweise in Deutschland

erholen
London, 9. Juli . „Evening News" bezeichnen es als mög¬

lich, daß Macdonald im Anschluß an seinen offiziellen Berliner
Besuch noch einige Zeit zur Erholung in Deutschland bleiben
wird, vorausgesetzt, daß die englische innerpolitische Lage es
gestattet.

GeriAtSsaal.
Schon einige Zeit lang war aufgefallen, daß die von einem

Herrenalber Milchhändler abgclieferte Milch schlecht war.
Durch die Erhebungen des Landjägers wurde testgestellt. Saß
die schlechte Milch von Neusatz stamme. Bei der 22 Jahre
alten K. W. in N., die das Melkgeschäft und die Ablieferung
der Milch in dem landwirtschaftlichen Betrieb ihrer Eltern
selbst betreibt, wurde ebenfalls eine Stallprobe entnommen.
Das staatliche Lebensmitteluntersuchungsamt Karlsruhe stellte

bei der darauf vorgenommenen Untersuchung einer» Wässe-
rungsgrad von 50 Prozent fest. Wegen Vergehen gegen das
Lebensmittelgesctzwurde die Angeklagte durch Strafbefehl des
Amtsgerichts Neuenbürg zu 160 R .M . Geldstrafe verurteilt-
Gegen diesen Strafbefehl erhob die Angeklagte Einspruch. In
der Hauptvcrhandlung brache sie vor, nicht absichtlich die Milch
mit Wasser vermischt zu haben. Als sie noch mit Melken be¬
schäftigt gewesen sei, habe der Milchhändler geschellt und weil
es dann pressiert habe, habe sie die Milch in einen schon etwas
mit Wasser gefüllten Hafen geschüttet, wobei ihr aber nicht
ausgefallen sei, daß der Hafen Wasser enthalte. Es wurde
festgestellt, daß die Angeklagte bis zur Entnahme der Stall¬
probe täglich 5 Liter Milch und nach diesem Tage nur noch
st Liter täglich abgeliefert hat. Von dem zwei im Stall stehen¬
den Kühen gab eine knapp 5 Liter Milch, während die andere
infolge Großträchtigkeit nur etwa eine Tasse unbrauchbare
Milch lieferte. Nach den eigenen Angaben der Angeklagten
brauchte sie im Haushalt selbst täglich l Liter Milch und trotz¬
dem konnte sie täglich noch 5 Liter abliefern. Wenn die An¬
geklagte das Wasser im Hafen nicht sah. so mußte sie am Ge¬
räusch der einflicßenden Milch hören, ob diese in einen leeren
oder eine Flüssigkeit enthaltenden Hafen geschüttet wird. In
dem unter Anklage gestellten Fall ersah das Gericht eine vor¬
sätzliche Milchsälschung, zumal die Angaben der Angeklagten
nicht glaubhaft waren . Die Strafe von 100R.M . blieb deshalb
bestehen.

Ein gesetzlicher Irrtum und seine Folgen.
Frau Rae MacLellan war ein Mädchen aus guter eng¬

lischer Familie, als sie im Jahre 1917 von einem jungen , unter¬
nehmungslustigen Kolonialbeamten zur Lebensgefährtin aus¬
ersehen wurde. Die Trauung wurde unter Beobachtung aller
Sitten , die das Herkommen Englands vvrschreibt, vollzogen,
und niemand konnte damals ahnen, durch welche Wirrnisse
und auf welchen Umwegen die junge Frau in aller Unschuld
zu einer Bigamistin wurde.

Die Bigamie ist in England und Amerika ein häufig vor¬
kommendes Verbrechen und wird gerade deshalb schwcrstens
geahndet. Tie drakonisclie Höhe der Strafen erklärt sich aus
dem Umstande, daß es in beiden Ländern keine Polizeiliche An¬
meldung gibt und die Umgehung der Gesetze dadurch sehr er¬
leichtert wird. Nicht selten liest man von Männern , die sich
fünfmal oder sechsmal verheiratet haben, ohne sich von ihren
früheren Frauen scheiden zu lassen.

Frau MacLellan lebte mit ihrem Gatten zusammen sehr
glücklich, und im Laufe der Jahre entsprossen ihrer Ehe drei
frische und hübsrlie Kinder. Eines Tages aber wurde Herr
MacLellan als Beamter nach der südafrikanischen Republik
berufen, und dieser Augenblick bedeutete den Anfang einer
Tragikomödie, die bis zum Ende durchgekostct werden mutzte.
Wenig später nämlich erhielt Frau MacLellan ein amtlickics
Schreiben der südafrikanischenBehörde, worin ihr unter Aus¬
drücken des Bedauerns mitgeteilt wurde, daß ihr Gatte ge¬
storben sei und daß sie mit ihren drei Kindern auf die Pen¬
sionsliste gesetzt wurde.

Es nahm Frau MacLellan einige Zeit, bis sie sich tw»,
ihrem Schmerz erholte . Aber für trauernde Herzen fiirdet sich
oft ein Trost. Bei Frau MacLellan stellte er sich in der Gestalt
eines wohlsituierten Engländers , der um die Hand der Mtwc
anhielt . Diese besann sich nicht lange, und — wiederum unter
Beobachtung aller herkömmlichen englischen Bräuche — wurde
Frau MacLellan zum zweitenmal zum Traualtar geführt.

Dieses schöne Glück aber dauerte nur — ganze vier Stun¬
den. Der Leser wird fragen, weshalb? — Nun , ein Verivans-
tcr tauchte vier Stunden nach der Trauung mit der peinlichen
Kunde auf, daß der totgcglaubte , angeblich schon längst be¬
erdigte Air . MacLellan frisch und munter in einem Londoner
Restaurant gesehen worden sei. Was war also zu tun ? — Frau
MacLellan war Bigamistin geworden, ohne es zu wissen und
zu wollen, und hatte nun keine andere Wahl, als sich zur näch¬
sten Polizcistation zu begeben, um dort den Sachverhalt zu
Protokoll zu geben.

Die Polizei aber traute ihrer Geschichte nicht und zog es
vor, die Neuvermählte Witwe zunächst hinter Schloß und Riegel
zu setzen. Ihre Beteuerungen und die Dokumente der süd¬
afrikanischen Behörde nützten ihr nicht das geringste. Tie blieb
drei lange Wochen in Untersuchungshaft, bis ihr boch und
feierlich der Prozeß gemacht wurde . Der Richter sprach K
natürlich frei und schleuderte das folgende Vcrdammungsurteil
gegen den heiligen Bureaukratismus : „Sie werden nicht nur
ohne einen Makel an Ihrem Charakter , sondern auch mit dem
tiefsten Bedauern darüber freigesprochen, daß Tie durch die
unentschuldbaren Fehler einer Regierungsstelle dieser Schande
unterworfen wurden. Ein jeder kann nur Sympathie mit
Ihnen empfinden."

Wirklich, dieser Fall bedarf der Sympathie , denn einen
ganzen Komplex von Fragen hat das Gericht nicht zu klären
vermocht. Wir fragen uns : Wie brachte Herr MacLellan cs
fertig, bei den Behörden als tot zu gelten? - - Hat er sein
Gehalt weiter bezogen, während seine Gattin und seine drei
Kinder auf der Pensionsliste standen? — Weshalb hat er ihr
weder von Südafrika geschrieben, noch in. London von sich
hören lassen? - - War die Ehe also nicht doch etwas weniger
glücklich, als es nach außen scheinen konnte?

Vor allem aber fragen wir uns : Wer ist nun der Dumme?
Herr MacLellan mit der Gattin , der er glücklich wieder zu¬
geführt wurde, Frau MacLellan , der den schmerzlich Betrauer¬
ten wieder besitzt, oder aber der neue Gatte , der in diesen
Hexenkessel von Verwirrungen hineingeraten ist, ohne zu wissen
wie? Diese Preisfrage werden die drei unter sich lösen müssen.

Der erfolgreiche Afrikaforscher Hugo Bernatzki ist von einer
neuen Forschungsreise zurückgekehrt, deren außergewöhnlich
interessante Bilder -Ausbeute in der „Münchner Illustrierten
Presse" erscheint. In Portugiesisch-Guinea traf er mit der
deutschen Fliegerin Ellh Beinhorn zusammen. Bon ihrem
kleinen Flugzeug aus machte er unter Lebensgefahr eine Reihe
von Luftaufnahmen in diesen bisher wissenschaftlich fast un¬
bekannten Gegenden, die in der neuesten Nummer der Münch¬
ner Illustrierten Presse (Nr . W) veröffentlicht werden. —
In dem gleichen Heft crsckmnt die erste Fortsetzung der aben¬
teuerlichen Erlebnisse eines deutschen Kriegsgefangenen aus
der Flucht aus Frankreich im Jahre 1917.

Herrenalb.

zwangsversteigerung.
3m Zwangsweg werden morgen Samstag den 11.

ds. Mts., vormittags 10 Uhr:
9 Stück Isolierrohre, ca. 3VZ Meter lang, 2 Bund
isolierter Draht (schwarz und rot), 1 Schraubstock,
1 Schneidzeug komplett, Steckschlüssel, diverse Ersatzteile
für Auto, Motor- und Fahrräder, ein Rest Karbid,
1 Boschhorn, diverse Radabzieher. Stoßdämpfer für
Auto, 1 Bund Flacheisen, 1 Kaltsäge, 1 Elektromotor
b/4 PS ., 1 Schmierbock, 2 Anlasser, 1 alte Licht¬
maschine, 1 kl. Werkbank, 1 kl. Handschmirgelscheibe:
1 Zündkerzenprüfer, 1 Richtungszeiger, diverse Schutz¬
bleche und Fahrradfelgen, diverses Werkzeug, 1 Lade¬
stalion mit 4 Fassungen und 2 Kohlenfadenlampen,
1 Regal, diverses altes Eisen und Gummi und sonst
noch Verschiedenes

öffentlich gegen bar versteigert. Die Gegenstände sind für
Autoreparaturwerkstätten geeignet.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieher Keidel.

Langenbrand-Engelsbrand.

llocliieitL-kinIsclllng.
Wir beehren uns, Verwandte» Freunde und Be¬

kannte zu unserer am
Sonntag de« 12. Juli 1SS1

stattfindenden

HockreilL -^ sisl'
in das Gasthaus z. »Hirsch- in Engelsbrand
freundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als per¬
sönliche Einladung annehmen zu wollen.

Jakob Gölz,
Sohn des Friedrich Gölz, Sägers in Langenbrand.

Martha Kunzmann,
Tochter des Ernst Kunzmann, Goldschmieds in

Engelsbrand.
Kirchgang 11 Uhr in Engelsbrand.

Oie Oesckältsräume cler lüauptZe-
sctiältsstelle cler

Si. in. k . »I.
sowie cieren LguclesZesekättsstellk

,5cbw372W3lc!"
deünclen sieb wiecler sd 7. lluli 1931 in

pforrkeim ,MprMkMr.18

1sn «I«skurtks »rer IVilctbsct
Sonntag den 12. Juli 1931, nachmittags4 Nhr:

Fremden-Vorftellung
Ermäßigte Preise (—.50 bis 2.— Mk.)

Der neue erfolgreiche Schwank!

..Vas öffentliche AeegermS"
Schwank in 3 Akten von Franz Amold.

- Ende 6 Uhr. -

Birkenfeld» den9. Juli 1931.
VSNkLSSUNS-

Heimgekehrt vom Grabe unseres lieben
Entschlafenen
ttsinrück Nunrmsnn

fühlen wir uns verpflichtet, auf diesem Wege
unseren Dank auszusprechen. Insbesondere
danken wir dem Arbeiter-Gesangverein für den
erhebenden Gesang, der Kommunistischen Partei
für die Kranzniederlegung, allen, die ihn zur
letzten Ruhestätte begleiteten, sowie allen, die
uns in unserer schweren Zeit beigestanden haben.

In tiefer Trauer:
Luise KunFmann mit Kindern.

vlSLLMgL Lökns
keutlingsn , Maschinenfabrik und Eisengießerei,

empfehlen als Spezialitäten:

Vbut-»ml
VelsMe»

Neu! Neu!
mit neuester Korbhebe- und Ausfahr-Borrichtung

(D.R.P . und D.R.G.M. angem.)
Beeren-, Obst- und Traubenmühlen.

Beeren-, Obst- nnd Weinprefsen.
Ausgestellt: Küferverbandstag in Calw 11. bis 13. Juli.

tlockreilskarlen
liefert rasch und preiswert

K.AeekE SnMsnSIg..lull.kr.kiesinM.

Am nächsten Sonntag den 12. Juli , nachm. M3 Uhr,
findet in der „Traube" in Eugelsbraud eine

Imker-Versammlung
statt mit Bortrag: „Allerlei Interessantes aus der
Bienenzucht".

Zu zahlreichem Besuch, auch aus der Umgebung, lade
ich alle Freunde der Bienenzucht freundlichst ein.

Frey.
v . « V.

Morgen Samstag , abends
8 Uhr, „Schwanen".

Der Vorstand.
Neuenbürg.Wer

nimmt einen 14 Tage alten
Knaben in gute Pflege?

Angebote an die Enztäler-
Geschäftsstelle erbeten.

«knall
einen Koffer, eine Kiste, einen
Korb oder Sonstiges im Ge¬
wichte bis 70 Psd. zu beför¬
dern haben, so sagen/ schrei¬
ben / telephonieren Sie mir.
Durch einen eigens zu diesen
Zwecken am Motorrad ange¬
brachten Träger bin ich in der
Lage, Ihnen mit billigstem
Preise, dienen zu können.
Gustav König , Conweiler»

Telefon 53.
Conweiler.

Einen Wurf schöne, fünf
Wochen alte

verkauft
H . Obrecht.

Arnbach.
Einen Wurf

kaufen Karl Bertfch.
hat zu ver-

Karl Bertfch

MM.Schwarz-
wald-Dereia

Orlsgr.Neuenbürg

Rundgang
nächsten Sonntag vormittag
mit derO.-Gr . Sindelfingen.
Treffpunkt8.30 Uhr bei der
Schutzhülle am Pionierweg.

Ich lade unsere Mitglieder
herzlich dazu ein.

Bors . : Essich.

Neuenbürg.

Most
hat abzugeben, auch literweise,

K. Psrommer Wtw.

Möbel
Noch einige polierte und

eichene Schlaf- n. Wohn¬
zimmer zu Spottpreisen wegen
Umzug zu verkaufen.

Möbelfabrik Walz,
Birkenfeld.

Birkenfeld

auf I. Hypothek gesucht.
Angebote unter Nr. 204 an

die Enztäler-Geschäftsstelle.
Höfen a. Enz.

Ich habe noch ca. 600 Liter
prima

Sbstmost
abzugeben.

Gottlieb Rapp
zum „Hirsch"-
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